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Warum sind stiegervereine für die
Zukunft unseres - vaterlandee nötig?

Ja stiller, aber eifriger Friedensarbeit haben
»die Kriegervereine ihre hohe nationale Aufgabe er-
füllt. Durch Pflege des monarchischen Sinnes der
Liebe zu Kaiser und Reich, Fürst und Vaterland,
durch Pflege aller soldatischen Tugenden haben die
Kriegervereine an ihrem Teile dazu beigetragen,
daß sich das deutsche Volk durch vier schwere
Kriegsjahre hindurch sittlich stark und unbesiegbar
erwiesen hat. Wenn dieser Krieg ausgikämpst sein
wird, wird es in nationaler Beziehung noch mehr
als vor dem Kriege gelten, bie Kräfte und Tugenden
wachzuhalten und zu pflegen, die uns diesmal so
stark und opfersreudig gemacht haben. Denn wer
etwa glaubt, daß es nach diesem Kriege keinen
weiteren Krieg mehr geben würde, der gibt sich
einer verhängnisvollen Täuschung hin. Neben der
verstärkten Pflege vaterländischer und soldatischer
Tugenden erwarten uns nach dem Kriege auch
wichtigste soziale aufgaben. Der Kaiser hat unterm
20". Mai d. Js.auf ein Huldigungstelegramm des
außerordentlichen Abgeordnetentages des Deutschen
Kriegerbundes und des Preußischen Landes-Krieger-
verbandes u. a. geantwortet: „. »Ja den nächsten
Jahren harren unser große und ernste Heimatsauss
gaben. Zu ihrer Lösung brauche ich die zuverlässige
Unterstützung selbstloser und pflichttreuer Männer,
denen das Wohl des Vaterlande-s Herzenssache ist.
Jch weiß, daß ich dabei auf bie alten Soldaten
zählen darf. Sie werden den Geist des preußischen
und deutschen Heeres, den Geist meines in Gott
ruhenden Großvaters auch in die durch den Krieg
veränderte Welt hinübertragen und den Eckstein
bilden, auf den« wir die Zukunft des Vaterlandes
aufbauen . . .“ Unser Kaiser zählt auf die treue Mit-
arbeit der Kriegernereine an der Lösung der großen
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Jch schließe die Abteihuung des letzten Vierteljahres

Sonntag, den 15. September 1918.

Aufgaben, die nach diesem Kriege gestellt werden.
Das Kriegerheimftättenwesen, die zahlreichen wichti-
gen Fragen der Kriegsbeschädigtenfürsorge, der
Aufs und Ausbau des Reichs-Krieger·Danks, die
Frage der Waisenversorgung usw« —- sie alle,gehen
die Kriegervereine in erster Linie an. Für die Er-
füllung dieser hohen Aufgaben ist« die willige
Arbeitsgemeinschast nötig. Die Zeiten sind vorüber,
wo der einzelne abseits von der großen Gemein-
schaft nachhaltigen Erfolg erzielen kunnte. Ja der
Gegenwart, und mehr noch in der Zukunft ist das
geschlossene Zusammenbalten zum einen Ziel der
erfte, sichere Schritt zum Erfolge-. Darum ist es
nötig, daß nicht nur die alten Kriegervereine in
voller Zahl und Stärke erhalten bleiben, sondern
daß sich immer mehr lebenskräftige Vereine bilden,
die sich der großen Organisation angliedern zu ge-
meinsamer nationaler und sozialer Arbeit.

politische Rundschau
Deutschland-

Ueber die deutsch-spanischen Beziehungen äußerte
sich Staatssekretär v.Hintze zu den Wiener Ver-
tretern verschiedener spanischer Blätter, es sei richtig,
daß die neue spanische Note zwar einige Härten
enthalte, daß aber Deutschland darüber hinweggeben
könne schon aus dem Grunde, weil Spanien sich
während des Krieges unserer Landsleute wärmstens
angenommen habe. Wir sind bemüht, die aufge-
tauchten Meinungsverschiedenheiten in friedlichem
Geiste beizulegen und glauben, daß dieses Bestreben
auch bei Spanien vorhanden ist. Es besteht für
Spanien kein Interesse-, Deutschland gegenüber
andere Wege zu gehen, als bisher.
auch wir kein Interesse daran, die freundschaftliche
Gesinnung zu verlassen, wie wir sie Spanien

 

Ebenso haben
sLage ausgebrochen seien. 

14. Jahrgang.
 

tEinnlanh.

Hesiugsors. Amtlich wird bekannt gegeben:
Nachdem der Landtag die Regierung ersucht hatte,
vorbereitende Maßnahmen zu treffen, damit der
Landtag sobald wie möglich die Wahl eines Königs
vornehmen könnte, sandte die Regierung, wie be-
kannt, eine besondere Deputation nach Deutschland,
um zu erkunden, ob Prinz Friedrich Karl von
Hesfen willens sei, die Krone Finnlands anzunehmen-
Auf diese anfrage hat der Prinz, nachdem er sich
zunächst Bedenkzeit erbeten hatte, um sich über die
Verhältnisse Finnlands Kenntnis zu verschaffen,
der Deputation eine bejahende Antwort erteilt.
Der Landtag ist zum 26. September einberufen,
um die Königsmahl vorzunehmen.

Schweden.
Auf den skandinavtschen Ministerzusamniens

fünften wurde eine Konserenz der neutralen Staaten
erörtert. Die Hauptaufgabe einer solchen Lonserenz
wird es wahrscheinlich sein, die Arbeit für den
Wiederaufbau der internationalen Rechtsordnung
auf einer sicheren Grundlage zum Schutze eines
dauernden Friedens vorzubereiten. Bei den letzten
Verhandlungen Der skandinavischen Länder machte
dieser Gedanke erhebliche Fortschritte. -— Einer Ub-
ordnung der schwedischen Friedensvereinigung er-
klärte Staatsminister Eden, daß gegenwartig keine
Möglichkeit fei, den Kriegführenden Vorschläge zu
Friedensverhandlungen zu unterbreiten.

Polen.

Ueber die Ursachen des Rücktritts des Kabinetts
Steczkowski wird von unterrichteter Seite behauptet,
daß Meinungsverschiedenheiten « zwischen den
Ministern in der Beurteilung der jetzigen politischen

Ministerpräfideut Stecz-
kowski soll sich gegen ein rasches Vorgehen in den
Verhandlungen mit Deutschland bei der Lösung der
 

gegenüber bisher betätigten.
»va tu ... —-

an und veiharte als des Herrn Grafen
· treu gehorianister Diener
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einge'fchtagen. lind er wollte ihn auch verfolgen.

 

12. «
Hochverehrter Herr Grafl

Euer Hochgeboren lann ich wegen des Verlaufs
von· Einödt berichten, daß schon verschiedene Kauf-
luftige hier gewesen sind, daß sich die Verhandlungen
jedoch stets zerschlugen, teils weil den Käuferii der
Preis ·zu hoch war, teils weil sie die bare Anzahliiiig
nicht leisten wollten, teils weil ihnen sonstwie die Kauf-
bedingungeu nicht paßten. Fast alle fragten nach der
Adresse Euer Hochgeboren, da sie mit Jhneu selbst ver-
handeln wollten. Da ich diese nicht angeben durfte,
wurde man mißtrauisch, namentlich da ich ja auch
leine· beglaubigte Vollmacht von Ihnen, Herr Graf,
vorzeigen formte, daß ich zum Abschluß des Verlaufs
berechtigt bin. Um Weitläiisigleiten zu vermeiden,
bitte ich Sie ganz gehorsamst, mir eine solche Voll-
macht auszustellen und sie amtlich beglaubigen zu
lassen. Jn derselben lann ja der Preis und die andern
Bedingungen des Verlaufs angegeben werden, unter
denen ich zu· diesem berechtigt fein soll, wenn mir
Herr Graf nicht ohnehin das Vertrauen scheiileii, daß
ich einen Verlauf nur unter den festgesetzten Ve-
dingiingenabschließe Sie wissen, hochberehrter Herr Graf,
daß ich nichts gegen ·Jhr Interesse tue.

Jni übrigen lann ich berichten, daß alles in Eiiiödt
sich in bester» Verfassung befindet. Es ist eine Freude
zu sehen, wie sich alles entwickelt, die Wiesen, die

« Felder —» wollten Herr Graf doch jetzt noch einmal
hierher ziiiiiillehrem ich glaube, Herr Gras geben den
Entschluß des Verlauf-s auf.

 

Peterseii, Jiiipeltor.
Ja, der alte treue Mann hatte recht! Alexander

glaubte selbst, daß, wenn er jetzt, in dem grünenden,
blühenden Frühling, nach Schloß Einödt zurück-
gekehrt wäre, er nicht dieKraft gesunden hätte, es
wieder zu verlassen. Er empfand tiefe, schmeizliche
Sehnsucht ‘uach der Ruhe und- dem Frieden der
heimatlichen Schotte; er hatte Heimweh nach den
grünen Wiesen, nach den sprossenden Saaten, über
denen jetzt im blauen Himmel die Lerche lang, Heim-
weh nach dein alten Schlosse, nach deii dusteudeii
Fichteiiwälderii und den Sauddüneu des Users,
an denen die blaue Ostsee brauseud und schäumend
braiidete. « .

Berlin, wo er seine Wohnung genommen, das
große, geräiischvolle, verlehisreiihe, iiieiischengesüllte
Berlin— kam ihm öde und traurig vor. Es ging ihm
wie dem Fremden, der ganz allein, ohne Fieuiid,
ohne Bekannten, sich einsamer in der Menge der un-
belamiteii Menschen fühlt wie auf der hohen See, wo
man nichts als Wasser und Himmel sieht

Aber glich dieses Meutrheugewühl auf Straßen uiid
Plätzen nicht einem ungeheurem sich nie er-
schöpfend-du Strome? Waren diese einzelnen Menschen
nicht gleich deii Wogen des Meeres, die sich selbst
verschlaiigeii, sich übel-stürzten uiid gleichgültig an-
einander voiübereilteii, im ewigen Wechsel mid doch
im ewigen Einerlei ?

Eine tiefe Traurigkeit bemächtigte sich der Seele
Alexaiiders, nnd einen Augenblick dachte er wirklich
daran, nach Eiiiddt ziiitickzulehreii.

Aber mir einen Tiliigeiiblicll.— Er lomite nicht  

wollte sich ‚frei von den Fesseln der Vergangenheit
machen, frei von allem, was ihn erniedrigte und
demütigte, um dann ein neues Leben zu beginnen,"
das sieh auf eigene Kraft, auf eigene Arbeit aiisbaiite.

mehr zurückkehren, er halte die Brücken hinter sich ab:
gebrochen. er mußte jetzt den Weg verfolgen, den (ä;
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« Er ging zii einem Notar, um die Vollinacht für,
Peleiseii, dem er ja vollständig vertrauen lounte, aus-.
setzen zu lassen. Dabei fiel ihm ein, daß er noch gar
nichts von der Angelegenheit der Scheidung seiner EheT
gehört hatte, und er nahm sich vor, an den Jiistizrat·
Kleinichinidt zu schreiben, um ihn um Auskunft über
den Stand der Angelegenheit zu ersuchen.

Er führte seinen Vorsatz noch an demselben Tage
aus und fügte hinzu, daß ihm an einer schnellen Ent-
scheidung liege, da er im Begriff stehe, sein Gut zu
verlaufen und nach Amerika aus-zuwandern

Einige Tage vergingen. Alexander saß an seinem
Schreibtisch, um au Jiispeltor Peterseu zu«schreiben,·
als es an seine Ziininertür klopfte. Auf sein ,,Hereiul«
trat das Dienstmädchen der Pension ein, in der Alexander
zwei Zimmer gemietet hatte. ' -

,,Verzeiheu, Herr Giaf,« sagte das Mädchen, „eine
Dame wünscht Sie zu sprecheu."

»Eiiie Dame? — Naiinte sie Jhiieu nicht ihren
Namen ?«

„Stein. Die Dame sagte, sie sei eine Verwandte
des Herrn Grasen.«" .

Alexander dachte an seine Stiefmutter; die vielleicht
feinen Aufenthalt erfahren hatte.

- ,,Lafseii Sie die Dame eintreteii.«
Das Mädchen entfernte sich. Daiui öffnete sich die

Tür wieder imd eine hohe, ichlaule, schwarzgelteidete
Dame trat ein. « »



 

polnischen Frage erklärt haben, worin ihn neuerdings
der Handelsminister und der Kultusminister unter-
stiihten. Prinz Radziwill dagegen hätte den
Premierminister mit der Begründung bekämpft, daß
die Verhandlungen mit Deutschland schon jetzt ge-
wisse Vorteile bringen könnten. Die Mehrzahl des
Kabinetts wäre dieser Auffassung begetreten.

Hunde « an die Fvont:
Bei den gewaltigen Kämpfen im Westen haben

die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die
Meldung-en aus vorderster Linie in die rückwärtigeu
Stellungen gebracht. Hunderten unserer Soldaten
ist das Leben erhalten, weil Hunde ihnen den
Meldegang abnahmen. Militärisch wichtige Mel-
dungen sind durch Hunde rechtzeitig an »die richtige
Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde überall
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer kriegs-
brauchbarer Hunde, welche sich nicht entschließen
können, ihr Tier dem Vaterland zu leihen i

Es eignet sich Schäferhund, Das-ermann,
AiredalesTerrier, Rottweiler, Jagdhunde, Leonberger,
Neufundländer. Vernhardiner, Doggen u. Kreuzungen
aus diesen Rassen, die schnell, gesund, miiidest
1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe sind.
Die Hunde werden von Fachdresseuren in Hunde-
schuleii abgerichtet und im Erlebensfalle nach
dem Kriege an ihre Besitzer-zurückgegeben Sie er-
halten die denkbar sorgsamste Pflege. Sie müssen
kostenlos zur Verfügung gestellt werben. Die Ab-
holung erfolgt durch Ordonnanzen.

Also Besitzer: Eure Hunde in den Dienst des
Vaterlandes i

. Die Anmeldungen für Firiegshunde und Meldes
hundschuleri an Inspektion der Nachrichtentruppen,
VerlinsHaleusee, Kurfürstendamm 152, Abteilung
Kriegshunde, richten.

 

 

Einheiiiiilniee und Irr-einstellen
»Am 31.8. 1918 ift eine Nachtragsbekanutmachiing
Sir. W. M. 1300/8. 18. ‚€2.31 A. zu der Bekannt-
machung Nr. W. M. 1300/12 15. R. R. A. vom
1. Februar 1916, vetressend Veschlagnahme und
Vesiandserhebung von Vekleidungs und Ausrüstungss
stücken fürHeer, MarineundFeldposterschienen, deren ..
Wortlaut für Interessenten in der Geschäftsstelle unserer
Zeitung zur Einsichtnahme ausliegt.

Am 7. September 1918 ist eine Nachtrags-
bekamitmachnng Nr. W. IV. 300/9. 18. K. R. A. zu
der Bekanntmachung Nr. W. lV. 300/12. 17. K. R. A·
vom 22. Dezember 1917, betreffend Veschlagnahme
und Mcldepflscht aller Arten von neuen und ge-
brauchten Segeltuchen, abgepaßten Segeln ein-
schließlich Liektauen, Zeiten (auch Zirknss und
Schaubudenzelten), Zeltüberdachiingen, Markisen,
Plauen (auch Wagendecken), Theaterkulissen , Pano-
ramaleinemerfchieneiyderenWertlautfürIiitressenten
in der Geschäftsstelle unserer Zeitung zur Einsicht-
nahme ausliegt. "

Die Herbstferieu für die ländlichen Schulen
des Kreises Oels sind für die Zeit vom 23. Sep-
let-aber bis 22. Oktober festgelegt worden.
 

am. Ende der Sommerzeit Jn der
Nacht von Sonntag den 15. zu Montag den
16. September findet die Sommerzeit ihr Ende, die
am 15.April begonnen hatte. Die eine Stunde,
die wir durch das Vorstellen der Uhren in der
Nacht zum 15, April verloren haben, wird uns jetzt
wiedergegeben dadurch, daß die Nacht zum 16. um
eine Stunde verlängert wird. Die Uhren, die wir
am 15.t’1pril vormittags 2 Uhr auf 3 Uhr vorge-
stellt haben, werden am 16. September vormittags
3 Uhr auf 2 Uhr zurückgestellt. Von der in dieser
Nacht doppelt erscheinenden Stunde von 2 bis
3 Uhr wird die erste mit 2A, Die zweite mit 2B
bezeichnet.

Pilzvergiftuug.· In letzter Zeit mehren sich
erschreckend die Meldungen von Pilzvergiftungen
aus allen Teilen des Reiches. Man gewinnt den
Eindruck, daß die Lebensmittelknappheit die bei dem
Aussuchen der Pilze gebotene Vorsicht häufig beiseite
schieben läßt. Pilze werden von Nichtkennern zweck-
mäßig nur an Hand der farbigen Tafeln, die ge-
naue Abbildungen der eßbaren Pilze enthalten, ge-
sucht. Derartige »Pilzmerkblätter« sind unter
anderem vom Kaiserlichen Gesundheitsamt heraus-
gegeben und ermöglichen bei genügender Vorsicht
die Unterscheidung giftiger von ungiftigen. An
sich ist das durchaus nicht immer leicht, so daß
man sich keineswegs, wie es leider häufig genug
geschieht, auf den Geruch oder Geschmack verlassen
kann. Auch der Wechsel der Farbe auf den Bruch-
und Schnittflächen, der vielfach als Kennzeichen
benutzt wird, ist trügerisch. Dazu kommt, daß über
die Giftigkeit mancher Arten Zweifel herrschen und
daß manche Pilze beim Kochen,
Trocknen ihre Giftigkeit einbüßen. Ferner ist die
Empfieidlichkeit gegen Pilzgifte verschieden, gn-
fcheinend ist auch der Giftgehalt mancher Arten je
nach dem Boden schwankend. Dadurch erklären
sich die verschiedenen Ansichten über die Genießs
barkeit mancher Pilzarten. Pilzvergiftungen sind
nicht immer ohne weiteres als solche zu erkennen.
Es können Zustände wie beim Vrechdurchfall oder
der Cholera, in anderen Fällen wieder Reizen
scheiiiungeu des Nervensystems auftreten. Manch-
mal wieder zeigen sich Vergiftungserscheinungen
nicht sofort. Jn jedem Falle ist beim Pilze-sammeln
größte Vorsicht geboten und beim geringsten Ver-
dacht einer Vergiftung sollte der Arzt hinzugezogen
werden. .
 

Kirchliche Nachrichten
der evangelischen Gemeinde Hundsfeld.

Sonntag, den 15. September 1918. (16. Sonntag n Trin.)
I[,10 Uhr: Gottlesdienstt Pastor Hoehne. Danach Abend-

- ma .
1[412 „ Kindergottesdienst. Derselbe.

6 „ abends: Biebelstunde in Pawelwitz. Derselbe.
Mittwoch, den 18. d. Mts.

8 „ abends: Kriegsbetstunde: Pastor prim. Raebiger.
Sonntag Kollekte für den Schlesischen Rettungshaus-

verband, Mittwoch für die Armenkasse.

 

Zurückgekehrt

Dr. Möbs
Sanitätsrat Bundsfeld

andere beim «

 

Silberhochzeit. Am Donnerstag, den 12. d.
Witz. feierte Herr Karl Welschon mit seiner Ehefrau
Auguste die Silberhochzeit. (Wir erlauben uns
hierzu unserm langjährigen, treuen Leser unserer
Zeitung nachträglich herzlichst zu gratulieren. D. R.)
 

Vom Kriegsschauplatz.

sei Beruht der oberste Dem-leimen
W. T.·V. Großes Hauptquartier, 13. September.

Westlicher Kriegsschanplam

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Voehn.
Nahe an der Küste und nordöstlich von Big-

schoote führten wir kleinere Unternehmungen mit
Erfolg durch. Zwischen Ypern und Armentieres
scheiterten Erkundungsvorstoße des Feindes. Süd-
westlich von Fleurbaix schlugen wir einen Teilun-
griff, nordwestlich von Hulluch einen stärkeren Vor-
stoß der Engländer zurück.

Zwischen den von um: und Peronne auf
Cambrai führenden Straßen setzte der Feind gestern
früh unter stärkstem Feuerschutz seine Angriffe
fort. Sie sind unter schwersten Verlusten für den
Feind geseseiterr Gutgeleitetes Artilleriefeuer hatte
an der erfolgreichen Abwehr besonderen Anteil.
Usisere Infanterie warf den Engländer, wo er in
unsere Linien eindräng, im Gegenstoß zurück.
Havrineourt blieb in Feindeshand. Am Abend
zwischen Moeuvres und Gouzeaucourt erneut vor-
brechende Angriffe des Gegners wurden ab-
gewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Atlette und Sinne war der Artilleries

kampf nur zeitweilig gesteigert; kleinere Jnsanteriei
gefechte. In der Champagne brachten Stoßlruppen
aus feindlichen Linien bei Le Mesnil Gefangene
zurück. . ·

Heeresgruppe Gallwitz.
Franzosen und Amerikauer griffen gestern im

Vogen von St. Mihiel bei der Eambrai-Höhe und
südlich sowie zwischen der Co te Lorraine und der
Mosel an. In Erwartung dieses Angriffes war die
Räumung des der beiderseitigen Umfassung ausge-
setzten Bogens seit Jahren ins Auge gefaßt und
seit Tagen eingeleitet worden. Wir kämpften den
Kampf daher nicht bis zur Entscheidung durch und
führten die beabsichtigten Bewegungen aus. Der
Feind konnte sie nicht hindern. Franzosen die auf
den Höhen ösilich der Maus vorstießen, wurden
abgewiesen. Die CambraisHöhe, die vorübergehend
verloren ging, wurde von Landwehrtruppen wieder
genommen. Südlch davon sicherten österreichisch-
ungarische Regimeriter in kräftiger Gegenwehr im
Verein mit den zwischen Maas und Mosel kämp·
sendeie Truppen den Abzug der bei St.Mihiel
stehenden Divisionen. Zwischen der Eote Lorraine und
der Mosel gewann der feindliche Eingriff auf
Thiaucourt Boden. Reserven fingen den Stoß des
Feindes auf. Südwestlich«« von Thiaucourt und
westlich der Mosel schlugen wir den Feind ab.

Während der Nacht wurde die Räumung des
Bogens vom Feinde ungestört beendet. Wir stehen
in neuen vorbereiteten Linien.

Der Erste Generalquartiermeister
L u d e n d o r sf.
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Alexander erschrak und trat einen Schiiii auf sie zu, "
um wieder stehen zu bleiben. ·

»Margarete —- — verzeihen Sie — Frau Gräsiii

L. « .»...-«-ÄW— .2» « «- „kennttun-Mdeu—Mhß’hL—v‘fi‘m “w · « " ‘

-— Sie bei mir . . .«
Margarete schlug ihren schwarzen Schleier zurück,

so daß Alexander ihr schönes, marmorbleiches Antlitz
sehen tonnle.·

Er erbebte, das Blut wallte ihm ungestüm zu dem
bergen, seine Schläfen pochten, er bemerkte den
Schmerzensng um den Mund Margaretens, und ein
unbestimmtes Gefühl quoll in ihm empor, daß er die
Schuld an diesem Schmerz trüge.

»Sie sind erstaunt, daß ich zu Ihnen komme, Graf
gäzakider,« sprach sie leise und mit einem traurigen

en.
»Ja der Tat . . . nach dem, was zwischen uns

Wfallen . . . konnte ich nicht erwarten . . .«
»Freilich - nicht. Und-Sie waren sehr hart, Graf

Alexander.«
»Wenn meine Worte damals nicht richtig gewählt

waren, so verzeihen Sie," meine (Erregung . . ."
»Ich habe Ihnen nichts zu verzeihen.- Sie waren

vollständig im Recht, erzürnt über die Art uiid Weise,
in der ich mich Ihnen zu nähern. fuchte, indem ich Ihren
Eharusktäiki zu erforschen suchte . . .«

» r n . . .“
»Ja, Sie waren im Recht. Es war unschicllich

von mir, das alles zu tun, es war unrecht von mir,
Sie zu täuschen und auf den Plan einzugehen, den
der Justizrat entworfen hatte.” ·

»Alle doch er! ——- Ich dachte es mir, Sind Sie
gekommen, Gräsiu, um nur alles das zu tagen?"

»Ja —— und um mich zu reclilseriigeii,« setzte sie mit
uiedergeschlageiieii Augen hinzu, während eine leise Röte
ihre Wangen färbte.

”*mw... ‘

 

-»Es bedarf der Rechtfertigung nicht," entgegnete
Alexander finster. »Ich taiui es verstehen, daß Sie
den Mann gern kennen lernen wollten, dessen Namen
Sie gekauft . . .«

»Alexander —l« Sie streckte ihm die Hände bittend
entgegen, mit einer rührendeu Bewegung, welche ihn
erschütterte.

Er wandle sich ab.
»Lassen Sie das Vergangeiieruheu, Graf Alexaiider,«

fuhr sie mit leiser, bebeuder Stimme fort. »Wir
haben beide gefehlt, auf meiner Seite ist die größere-
Schuld, ich muß auch die härtere Sühne auf mich
nehmen. Nur noch das eine lassen Sie mich sagen,
weshalb ich jeneßäufchunsg in Meran beging .. .
und nehmen Sie dieses eständnis als den Anfang
meiner Sühne . . . Sie glauben, es sei mäßige
Neugierde von mir gewesen, den Mann kennen zu
lernen, dessen Namenich trug ——- nein, Alexander, das
war es nicht . . . es war ein tiefes Interesse, welches
mich zu dem Manne hinzog . . ."

»Margarete ? « -
»Ein Interesse, welches schon damals erwachte, als

ich an seiner Seite vor dein Altar stand — ein Inter-
ehe, welches mich hoffen ließ, des Mannes Verzeihung
zu erhalten -— mich mit ihm aiiszusöhnen,« setzte sie
kaum hörbar hinzu. ·

„Margarete, ist das wahr ?« fragte er in zitternder
Aufregung.

»Ich trat dem Manne als Fremde gegenüber,«
fuhr sie fort, während sich ihre Wangen höher färbteu,
»weil ich wollte, daß er durch nichts beeinflußt werden
soller Wenn er mich dann lieben lernte, —- dann —
war ia alles gut . . .“

»Mein (Bon; mein Gott, in welchem Lichte zeigen
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garete, weshalb entdeckten Sie sich nicht — damals -—-
auf Der Alm?«

»Ich wollte es tun —-— ich stand im Begriff “ja,
ich hoffte, Sie würden erraten, wer ich war, denn meine
Fragen mußten mich eigentlich verraten. —- Aber dann
erschrak ich, als Sie mir den Haß, die Verachtung
offenbarten, die Sie gegen jene Frau, die Ihren Namen
trug, hegten. Ich fürchtete mich, Ihnen die Wahr-
heit zu gestehen —-— ich fehe jelst ein, wie unrecht ich
handelte, Sie aufs neue zu täuschen. Und doch,
Alexander, ich schwöre es Ihnen zu, meine Absicht war
aufrichtig und ehrlich —- ich wollte Ihnen Ihre Frei-
heit geben und wenn Sie frei waren, dann -- dann
hoffte ich, daß Sie mir verzeihen würden . . .«

»Feshalb«der Vorschlag der ScheiduugiP
» a . . . .
»O, ich Tor -- ich blinder tot! Margarete, kdniiea

Sie mir vergeben ?“' .
Er ergriff ihre Hände und neigte sich tief ergriffen

über sie. »Ich bergab Ihnen längst —- Sie hatten ja
ein Recht, mir zu mißtrauen — ich mußte Ihnen ja
als eine Iniriganiin erscheinen. Ich war es ja auch,
Alexander —, aber nur —- aus Liebe . . .«

Er stürzte ihr zu Füßen und schlang die Arme
um ihren Leib. »Margarete«, schluchzte er auf, »kaanst
du mich noch lieben ?«

»Ich habe dich noch ebenso lieb wie damals auf der
Alig, Alexander,« flüsterte sie und beugte sich zu ihm
me er.

" Da sprang er empor, zog sie in seine Arme und
ihre Lippen fanden sich in einem langen Kuß. Dann
führte er «sie zu einem Sessel, drückte sie sanft darauf
nieder, ‚miete neben·ihr und flüsterte, ihre Hände küssend:

»Wie glücklich bin ich jetzt, Margarete.« « .. sen-«
lFortfetzung folgt.) « « :Ysz«-Z.i;—.-;.»O , .

‚k b. so- c.“ «



   

   
   

  
Am 4. September starb infolge schwerer Ver-

wundung mein lieber Mann, unser herzensguter,
treusorgender Vater, lieber Schwiegersohn,
Schwager und Onkel, der

Landsturmmann

Reinhold Wiehl
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse

im 41. Lebensjahre.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

S a c r a u ‚ den 12. September 1918

Namens der trauernden Hinterbliebenen:

.Emma Wiehl, geb. Bartsch, als Gattin
nebst sechs Kindern
und Anverwandten.

Schlafe, schlafe wohl auf dem Feld der Ehre,
Schlafe treuer, guter Gatte und Vater Du, ·
Keine Sorgen, keine Erdenschwere
Stören Deinen Frieden, Deine Ruh’.
Du hast uns ja so oft geschrieben:
Macht keine Sorgen Euch, ihr Lieben,
ich kehr’ zurück, auf Wiederseh’n!
Doch kann es nun nicht mehr gescheh’n.
Und sollten die Friedensglocken klingen,
Die Sieger jubelnd in die Heimat zieh’n,
Dann werden heißer unsere Tränen fließen
Und traurig werden wir zur Seite steh’n.
'Nun ruhe sanft, Du gutes Hetz,
Wer Dich gekannt, fühlt unsern Schmerz.

Ruhe sanft in Feindesland!

   

 

  

 

 
 

    
Operation unser lieber Sohn und Bruder

  
Am 3. September starb in einem l'eldlazarett

an seiner erlittenen schweren Verwundung und

Am 11. September mittags ent-
_ . schlief sanft nach längerem Leiden unser

herzensgutes Mütterchen, Schwieger-
·«:.4·-· mutter, Schwester, Schwägerin und
« Tante

inne. brauste Heinrich
geb. zapfte

im 58. Lebensjahre.
Sacrau, den 13.September 1918

5.3: Die Beerdigung findet Sonntag, den

15. September, nachmittags 3/42 Uhr .von der
Leichenhalle, Helenenstraße aus,

'h alten evang. Friedhof statt.

_ llir trauernden Hinterbliebenen.

nach dem ). é ·-

   

    
    
    
        

  

    
      
      

          

      
      
   

  

  

    
 

  
«-·-.-.-. Hasen-.2.

Danksagung.

unserer guten Schwester sagen wir hiermit Allen herz-
lichen Dank. Besonders danken wir

.. Höhne —Hundsfeld für die tröstenden W
Herrn Kantor Wagner mit seinem Begräbn or für die

— schönen Gesänge, sowie den Ehrenjungfrauen für die

   
  

Für das zahlreiche Grabgeleit und für die schönen «
Kranzspenden bei der Beerdigung meiner lieben Tochter, _

rrn Pastor
m Grabe,

  

  
   

    

      
    

Verkaufe:
Schränke, Vertikows,
Bettstellen mit Matratzen,
Spiegel mit Schränkchen,
Sofas, l rote Plüschgarnitur,
Kommoden,
Waschtische mit Marmorplatte,
Ausziehtlsche,
Moderne Kücheneinrichtungen

(7 tellig),
1 Gebett Betten.

Richard Glmnp
Tit-hinunter Juni-seid

Görltzerstraße 14.

Einen Kirschbaum-

Waschtisch
mit Zinkeinfatz, zu verkaufen

Gustav Thum
Tischlerineister

Hundsfott-, Breslauerstr. 13.

Arbeiter

Zirliriterinuen
stellt sofort ein

Richard Vetter
Dachpanpenfabrik, Hand-fein

Eine

« Arbeit-isten
oder Arbeit-brichst

made sich bei
R i eh a r d G l u m p

Möbelfabrik

 

 

 

der Füsiller

Josef Marks
Reserve-Infanterie-Regiment Ho. 36

« Ritter des Eisernen Kreuzes 2. Klasse

im Alter von 23 Jahren. ·

In tiefstem Schmerz zeigen dies hierdurch

Langewiese, den 13. September 1918

Die trauernden Eltern:

August Marks und Frau
nebst Schwestern

   

 

Ruhe sanft in fremder Erde in ewigem Frieden!

I j _

, '. . - - -

_fi k-

Das Ratte! feiner Ehe.
Roman von Ludwig Hasse.

Esctdetzunad «

Sie legte die Hand um sein Haupt und sah ihm
lächelnd in die Augen.

»Willst du dich noch von mir trennen
»O nein —- niemalst«·
»Und willst dir noch nach Amerika auswandern i"

fragte fie lächelnd weiter.
Er stutzte und sprang empor, dann ging er mit

raschen Schritten einige Male im Zimmer aus und ab
nnd blieb vor ihr stehen, während sein Gesicht einen
gequälten Ausdruck annahm.

»Weder weißt du das ?«
Sie trat auf ihn zu und legte ihm liebfofeud die

Hand auf die Schulter-
« »Ich weiß alles von dem Justizrat," entgegnete

fie. »Ich erschrak heftig, als ich von deinen Plänen
hörte, deinen Besitz zu verkaufen und nach Amerika aris-
znivandern Jch wußte ja, wie sehr du an deiner
Heimat hängst, wie du das alte Hans deiner Väter
mit deiner ganzen Liebe umsängft. Und solltest du
heimallos werden? -- Heiruatlos durch mich, die dir
gerade deine Heimat erhalten wollte ?«

; »Margarete . . .«
»Ich weiß, was du sagen willst, Geliebter, und

ich ehre deine Beweggründe. Du willst ein freier Mann
werden, du willst dich von jener Fessel des Geldes
befreien, die dich unglücklich gemacht bat. Du willst
das Opfer deines Namens mit dem Opfer deines

. Besitzes wieder gut warben.“
t »Ja, Margarete, das will ich — bei meiner Ehre!
End das kann ich nur. indem ich dein, der mir fette
üeffel .anlegte, das Geld zurückzahle. Jch glaubte,
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I.

W fragte sie.

 

und Bruder August, z. Zeit im Felde.

 

gelitten, als meine Mutter starb, ehe er sie zn
seiner Gattin machen konnte -_- ein audcres Mal er-
zähle ich dir von meiner Mutter. —- Oente handelt

einzuleiten —- dii weißt ietst. aus welchen Gründen

      
     

 

« « der Verstorbenen erwiesene letzte Ehre.

Wildschütz, den 13. September

Familie

Hund-Zielp, Görlitzersirasze 14.

Ein

Lehrling

1918.

Abend.

 

  

 

 

 

 für Sarg- und Möbeltischlerei 
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erwiesenen Glückwüusche
sprechen wir hiermit, auch namens
wählten, unsern herzlichsten Dank aus.     

Für die uns antäßrich unseka Streck-
hochzeitsfeier, sowie zur Vermählungsfeier unserer
Tochter Meta mit Herrn Hermann Neumann

und Aufmerksamkeiten

Hundsfeld, den 13.S:pteruber 1918.

Karl Watschou und Frau
August-, geb. Kaufmann. i

kann sich bald melden

braun Thum
Tifhlanuitira kund-fett

Breslauerstaße 18.
—

 

der Neuvetss 1 eleganten. guten

Heizofen
verkauft billig

winzig     

 

 

es dir zmückzahleu zu sollen, ich habe meinen Irr-
tuiu eingesehen —- nicht du warst es, sondern der
Fürst Kolowitz — dein Vater . . ."

,,Sprich es nur aus, Alexander. Er ist mein
Vater. Aber ich bin nicht das Kind einer leichtsiiiiiigen
Laune des Augenblicks -—- der Fürst selbst hat schwer

es sich um dich. Als ich von deinen Plänen hörte,
fühlte ich sofort, daß es meine Pflicht war, dich aufzu-
suchen, das Gefühl des Stolzes, des Trotzes, des Miß-
traitens und Zornes, welches mich nach unserer letzten
Begegniing bet·eelt"e, zurückzudrängetn ztt dir zu eilen
und dich aufzuklären Jch tagte mir, daß du heilte
ruhiger sein würdest utid mich anhören würdest —- war
ja anch ich ruhiger geworden nnd konnte zu dir ohne
jede Erregiing, welche mich bei unserer letzten Unter-
redung durchbebte, sprechen. — Alexander, dn darfst
deinen Besitz, an dem du so hängst, nicht aufgeben!
Jch will dir helfen, dich frei zu ntarben.“

»Du, Margarete ?«
»Ja, ich. Sieh. als ich meinem Vater meinen

festen Einschluss mitteilte, die Scheidung unserer Ehe

—- zürnle er mir und erlläite mir, daß er mich dann
nicht mehr als seine Tochter in" seinem Hause behalten
könne. Die geschicdene Frau hat ja in der Wiener
ersten Gesellschaft feine Stellung. —- Die katholische
Religion lennt leiste Scheidung des Ghesatrainentes
-—— Jch bestand auf meinem Entschluß. ich wollte mir
dich ja erobern! Und so trennte ich mich von dem
Fürsten, eine Anssöhnung iiir spätere Zeit erhoffeud,
wenn ich ihm als wirkliche GräfinGallenberg entgegen-
treten tonnte. Jch ging hierher nach Berlin und be-  

5 - 9...“. .—

  

. Hundsfott-, Mulstzestraße I.

v..- .- --—-—-. -..-——-——

gab mich in den Schutz des Justiz-tates.
Alexander, der Fürst ist

 

Aber,
ein großmütiger Mensch

und er liebt mich. Ohne daß ich es wußte, übergab
er dem Justizrat eine Summe für mich, welche meine
Zukunft sicher stellt. Nimm das Geld, Alexanderl
Es ist dein —— dit kannst es zur Bezahlung jener
Schuld mit benutzen —- uud was noch fehlt, das
werden wir zusammen erarbeiten durch Fleiß und Spar-
samkeit . . .««

Er trat von ihr fort, seine Stirne hatte sich wieder
itinwöltt. »Ich kann es nicht, Margarete . . ."

»Alcxander ? l" .
»Nein, ich kann es nicht . . ."
„‘Bin ich nicht deine Gattin? —- Gchört nicht dir,

was mir gehört? Haft du kein Vertrauen zu mir? —-
Jch tue es ja nur für dich, Geliebter . . .“

„Scbbanfe dir, Margarete,« tagte er ernst. »Ich
'bertrane dir jetzt in vollstein Masse, und wenn du
nicht die Tochter jenes Mannes wärest, ich würde
ohne Scheu dein großmütiaes Anerbieten annehmen,
das Lseh nnter«diesen Umständen zinückweisen mag.“

„ lber . . .
,,Bersteh«e mich recht, Marsv rele. Jch habe dich lieb,

von ganzem Herzen lieb, und ichts als dein eigener
Wille kann mich wieder von dir trennen. Aber
wenn du mein Weib sein willst, mußt dir es ganz
sein, mnszt du das Schicksal deines Mannes teilen.
»inußt du ihm vertrauen, bat; er dein itiid seiirLeben
ans eigener Kraft wieder aufbauen sann. Ja, dir hast
recht, mit bluteiidem Herzen gebe ich das Haus, die
Scholle meiner Väter auf. aber wenn ich wieder ein
ehrlicher Mann werden will, wenn ich den Menschen
wieder frei nnd stolz ins Anzre scharren soll, dann muß
ich seiten Schritt tnn, um mich frei von Schuld zu
machen. Und aus diesem Grunde kann ich auch dein

-p."--s..0.



  WW.—

Anerbieten nicht annehmen, denn das Geld, welches du
mir bietest, stammt aus derselben Qiielle wie 1enes,
welches mir so unglücklich gemacht hat.“ ,

Margarete saß da und blickte zu ihm auf, während
ihre Wangen in heißem Feuer erglühten. Plötzlich
sprang sie empor und schlang beide Arme um seinen
Nacken, heftig aufschliichzend. .
um5„giäeßhalb weinst du, Margarete? Verstehst du mich

t
Sie sah unter Tränen lächelnd zu ihm auf, an

seinem Halse hängend.
‚D, ich verstehe dich, du bester, du edelster, du

liebster aller Menschen,« flüsterte sie. »Ich verstehe dich
und ich schäme mich, daß ich so klein von dir denken
konnte — daß ich selbst so klein war, dir gegenüber."

»Du konntest dich vorher nicht in meinen Ge-
dankengang hinein versetzen, Margarete, deshalb konntest
du mir jenen Vorschlag machen. Aber jetzt, wo du
wekißtspwie ich denke, wie ich fühle, wirst du mir recht
ge en.

»Ja s-— von ganzem Herzen l“
‚Hub wirst bei mir bleiben —- mit mir gehen?“
»Wohin du mich führst-«
»Und mein Schicksal mit mir teilen?“
»Dein Schicksni soll mein Schicksal fein, Alexander.«

. »Noch eins, Margaretet — Wenn der Verlauf
meines Gutes glückt, und jene Schuld abgetragen ift,
dann bleibt mir nicht viel mehr übrig; aber genug,
um ein neues Leben der Arbeit auf diesem Grund
aufbauen zu können. Meine Absicht ist, mich in Texas
oder sonstwo anzukausen und das Leben eines ein-
fachen Farmers sie; führen — bedeute das, ehe du dich

 

L Sie erglühte tief und verbarg ihr Antlitz an seinem
nerzen

,,Laß mich bei dir bleiben,” flüfterie sie und schmiegte
sich fest an ihn. ·

Ein süßer Schauer des Glücks, der Seligkeit durch-
rieselte ihn, feine Lippen suchten die ihren, die sie
ihm willig und sehnsüchtig darboten. Eine Weile saßen
sie in iiiniger Unrarnrung da, die Welt um sich ver-
gessend. ·

Ein Ton draußen auf der Hausflur, ein Lachen
und Gespräch von Leuten entriß sie ihrem Traum.

Er ließ sie sanft aus seinen Armen gleiten. Dann
erhob er sich und reckte sich empor. Sie sah zu ihm
auf mit gliicktichein Lächeln.

»Ich werde eine kleine passende Wohnung für uns
mieten, bist du einverstanden, Liebste ?«

Sie nickte ihm lächelnd zu. «
»Und dann — dann wirst du zu mir kommen --«
Er streckte ihr die Hände entgegen.

sf»Ich komme, Alexander —- wenn du mich auch
rii t.“

Er nahm sie in die Arme und strich über ihr
schönes blondes Haar mit weicher Zärtlichkeit.

»Und dann, mein Liebling,« sprach er ernst und
inng »du mußt zu mir kommen, eben so frei wie
i . . .« « .

Sie sah ihm aiismerksaiii in die Augen, er errötete
leicht. _

Verstehst dii mich, mein Lieb?« .

»Ich verstehe dich — Und du sollst mit mir zu-
frieden sein . . .« Dann nahmen sie Abschied. »Auf
Wiederseheu -— balb, bald, Geliebter,« fliisterte sie ihm
zu und entfernte sich rasch. -

 

 

WM

13.
Eine passende kleine Wohnung von drei Zimmern

niiLKiiche und dein nötigen Zubehör war bald ge-
sunden.- Alexander wollte jedoch nicht in Berlin selbst
bleiben; er sehnte sich ins Freie und mietete eine Woh-

l

.
-

nung in einer Villa im Gruiiewald, die etwas abseits «
von den belebten Straßen und Plätzen stand. .

Es war Mai und herrlich in der frischen, freien
Natur, die aufs neue ihre Frühlingswunder entfaltete.
Die Gärten der großen und kleinen Villen in der
Kolouie Gruiiewald standen im schönsten Blumenflor,
der Flieder streute seinen balsamischen Duft aus, und
der Goldregen wiegte sich schimmernd und gleißend in
dem lauen Frithlingswinde. Die Kiefern mit ihren
Bltitenkerzeu glichen großen Weihnachtsbäumen und
verbreiteten ein würziges Aroma. Auf den« von
den grünen Anlagen zierlich umgebenen Seen
tummelten sich bunte Enten, und schneeweiße Schwäne
zogen ihre anmutigen stillen Streife. Jn den blauen
Liiften jubilierten die Schwalben, und in Busch und
Zaum zwitscherte die Schar der kleinen gefiederten

änger.

u
.
.
-

Es war herrlich hier draußen, und Alerander freute
sich, die kleine Villa mit dem freundlichen Garten, der
nach einem See hinaus lag, gefunden zu haben. ;

Er mietete eine Dienerin, schmückte die Wohnung
mit Blumen und schrieb der Geliebten, daß alles
zu ihrem Empfang bereit sei. ;

Margarete kam gleich den folgenden « Tag.
Alexander holte sie vom Bahuhof ab, und heiß er-
glühend, aber gliicktirh lächelnd sank sie in feine Arme,
als sie die kleine, aber geschmarkvolle Wohnung-be-
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. . . . . . . . - z » . „ . . . traten

entichließeft —- ehe dii mein Wer in Wahrheit wirst . .. i Er aber atniete an —-— er u lte icl rei —- rei ·
noch bist du frei ·. . .“ - . und pliicflich. l s h s , f f sie 22 tForttetzUUn folgt.)

K a r t o f f e l n ‚.o‘" ·««... Vom Abbruch der Ziegelei

werden auf Lebensmittelmarke Nr. 21 von den hiesigen "« » , » ‚ » Pawelwitz k .
Verkaufsstellen verabfolgt. Fur die uns anlasztich unserer Vermahlung Ver aufe. -

Auf den Kopf entfallen 18 Pfund.
Hundsfeld, den 11. September 1918.

Der Magistrat.

Oels, den 3. September 1918.
Höchste-reife für Krankeumehl und GehörtÜ
Auf Grund des § 8 der Verordnung

Auszugsmehl und Krankengebäck vorn 1. Mär
folgendes bestimmt:

§ 1. ·
Die Höchstpreife betragen:

a) für Weizen-Auszugsmehl
1. bei Abgabe an Bäcker

per Zentner-, -
.2. bei Kleinverkauf 30 Pf. für das Pfund,

b) für Krankenbrot 24 Pf. für das Pfund.
2

Diese Verordnung tritt sdfort in Kraft. Die Ver-
ordnung vom 11. 3. 18 (Rreißblatt S. 59) tritt außer Kraft.

Der Vorsitzende des Kreisansfchnsfes.
 

Oels, den 9. September 1918.
Jch bringe hiermit nochmals meine Bekanntmachung

zur Verarbeitung 25,60 Mk.

  

gesandten Glückwünsche sagen wir allen

herzlicer Danks
Hundsfeld, im September 1918.

glatter, glatten,
sinktin

  
 

 

W« -
18 eigde sykmkilss Minimum! Und im" iåi vkrschiedenen Längen und

. tär en.
i. (Slfttebm geb. Qhomaß. ««- Die Ziegeleiverwaltnncn
am" ..........—:....« Eine
 

 

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom Liebsten, was man hat, muß scheiden!

Neffe und Cousin

« der Lehrling

 

Unerwartet entschlief sanft nach kurzem, 1:3.;
T-:.«··«" aber SChWGTem, mit großer Geduld ertragenem

Leiden, am 11. d. Mts.‚ nachmittags 9 Uhr, unser
ELZHTI zweitältester, heißgeliebter, guter Sohn, Bruder,

erliritgfrau
kann sich bald melden.

Brune- siedet
Hundsfeld.
 

vom 21. August 1918 (Kreisblatt Nr. 68, Seite 215) betreffs
Anmeldung der Hausschlachtungsschweine, die in dir Zeit
pom 15. September 1918 bis 28. Februar 1919 gefchiachtet
werden sollen, in Erinnerung. Anmeldungen, die verspätet

Ernst Schmidt sind zu verkaufen bei
E ein z i cf eI

Spiuee
eingehen, bleiben unberücksichtigt.

Der Königlige Landrat.

W allo s s ek, Kreissekretär. «
 

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
Hundsfeld, den 12. September 1918..

Danksagung.

unseres lieben, einzigen Kindes

Jlse

spenden hierdurch Allen ein

vergelt’s.“

den Gesänge unsern herzlichsten Dank.

 

Der Magister-It
.- r r

A . IRS-i \b:. » . ‘e.’
-. .s-«·- «. - .-.'-- . I«

Für die uns beim Tode und der Beerdigung

entgegengebrachte Anteilnahme, sowie für das '

zahlreiche Grabgeleit und für die schönen Blumen—

„herzliches 'Gott

Auch Herrn Pastor prim. Raebiger für
die tröstenden Worte am Grabe, Herrn Rektor «

Hühner und dem Begräbnischor für die erheben-

H u n d sie l d, den l2. September 1918. »

Friedrich Elsner und Frau. ' H

In unsagbarem Weh

im blühenden Alter von fast 17 Jahren. · «

S a c r a u, den 12. September 1918

Familie Ernst Schmidt.
·-«»-·k;-« Beerdigung: Sonntag, den 15. d. Mts.‚ nach— «

mittags '[24 Uhr von der Leichenhalle, Heinrich von
*5" Kornstraße aus, nach dem ev. Friedhof in Hundsfefd.

 

Groß-Weiselsdorf.-
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schönen Blumenspenden bei

erhebenden Gesänge. 
  

   
  

   

    

   

 

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme und für die

dem Heimgange

meiner lieben Frau, unserer guten Mutter sagen

wir hierdurch Allen unsern herzlichsten Dank,
(9."? Ferner danken wir Herrn Pastor prim.Raebiger
z die tröstenden Worte am Grabe,

Rektor Hühner und dem Begräbnischor für die

H u n d s f e l d, den 12. September 1918.

Robert 'Koffmane
nebst Kindern.
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